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ltnb Silber, Skörbipen, Stänber, Nippfacpen unb Slumen, fo
bap einem mopl unb lieb ju SJfute marb, menn man in einem
ber tiefen ©effet fap unb fid) umgudte.

@8 mar ber noä) Sugenblicpen niept leidjt gefallen, fid)
in bie alten SNenfcpen mit ben auggefproepeuen ©emopnpeiten
unb kleinlicpen Sntereffen ju fügen. Sie grauen ba fd)iencn
bergeffen ju paben, bap attper ben Spittelmänben nod) etmag

mar, mag Seben piep; fie erfepöpften fictj im engen Sttltag
unb freuten fid), bap biefer Stiltag fo anfpruepglog unb be=

bürfniglog mar. Spr aber bot bie SBelt nod) munberfame,
unbekannte SBeiten, unb aüe8, mag auperpalb lag, luar nod) ju
fcpön ltnb reid), ju grop unb perrticb, alg bap eg pätte bergeffen
tnerbett können. Nocp blieb fo unenblid) bieleg ju fepeu, ju
pören, ju lernen unb ju geminnen übrig, mag jept nur aug

Sücpertt unb mit fremben $ungen ju ipr rebete. Slbenbg

um patb jepn feplop fid) unten bie mäd)tige ©itterpfortc, unb
ber Srunnen im §of fepien einjufcplummern. Sa piep eg bie

Slugen jumaepen: bie SBelt brausen ift tot! Nocp lange blieb
bie ©infame mad) oben in iprer Stube, ftidtc funftboüc
Riffen, Scdeit unb Sücptein, mob ©olbfäben in bie bunte
Seibe unb munberfame Slumen. Sie fdprieb Sricfe an ferne
Sieben, feprieb fid) in ber fautlofen Nacptftiüe ing Seben unb
in bie mad)e ©rinnerung hinein. Seinap ju mopl füllte fie
fid) jept, naepbem ipre ©efunbpeit fid) gekräftigt, für bie leere,

untcrbred)ungg(ofe Stille beg alten fpaufeg. Slber eg piep

fid) fügen, fügen, fügen — benn grau mar bie Sode über
bem Sluge.

Sa erfd)ien böHig unermartet Dr. ©bitarb ÜNeper am
Sifcp. Steine Slpnung patte fie gepabt, bap er mieber in
©uropa, in ber Scproetj, unb fogar in ber gcmeinfatrib'n

Saterftabt fei. Unb bap er je im Seben bon feinem |jage=
ftotjrecpt alg Surger ©ebrauep maepen könnte, märe ipr im
Srautn niept eingefallen.

Sllg fie ipn beim SOfittag bamalg pinter feiner

ßeitung fipen fap, mit bem fertigen, berfcploffenen äRänner»

gefixt, ba patte fie immerfort läd)eln müffen über ben

fpäten, fonberbaren unb — nuplofen 3ufa£(, ber fie beibe

naep fo bieten Sapren mieber jufammengemirbett. ©eläcijelt

patte fie auep, roeit fie fiep borfteüen konnte, bap er, ber Un=

praktifepe, mopl um bem eigenen ^augpalt mit feinen Sßirt»

fcpaftgnötcn ju entgepen unter bag burgcrlicpe Sacp geflüeptet
mar. Unb bor allem lädjettc fie, roeil eine grope greubc über
fie gekommen mar, bie grenbc, ipn mieberjufepen, ju fpreepen,

ju begrüpen.

Scpon am erften Slbenb, naepbem er fie entbedt, klopfte
er an bie Sür mit bem grünen Sorpänglein. @r klopfte
leife, fcpücptern, in fieptbarer Slufregung. @r klopfte niept im
Sd)lafrod, fonbern im fepmarjen Slnjug. Sag gropgetupfte
Stfeibnnggftüd patte er fid) bei feinen abenblid)en Sefucpen erft
jugclegt, naepbem bie greunbliäje eg ipm geftattet. Slug bem

erften 93efucp mareit biele geroorben; fie fapen fid) jeben Slbenb.

Sie Sämmerftunben mürben borgejogen, meil er bepauptete,

taggüber ftubiere er unb gar bieleg marte juin Sefprecpen in
gaepjeitfepriften. Sann nnternapm er aud) feine täglicpen,
regclinäpigeit Spajiergänge. Naep bem SNittag braue er fiep

Staffee, unb fonft fei ftetg bieleg ju tun. SBag er aber ber

greunbin moplmeiglicp berfepmieg mar, bap er auf bem Siban
fein ÜRittaggfcpläfcpen bufelte unb bap er fiep auf feiner Spiritug»
maftpine oft äJlakaroni koepte, bie er über aHeg liebte —
benn Dr. ©buarb SDîeper mit bem grauen, pübfcpen Sart
patte bereitg ein paar grauer, pübfcper, konferbatiber @e=

pftogenpeiten, bie alg uneingeftanbene Vorboten beg jmar
rüftigen, aber botp beg Sllterg gelten konnten. Sie mar mit
ben Sämmerftunben einberftanben, meil fiep gemütlicper
plaubern liep im SlUgemeinen unb im Sefonbern, meil fie ben

poepfittfamen §auggeift bereitg erkannt unb eg ipr ratfamer
fepien, beu Sefucper erft bann ju empfangen, menn all' bie

mitpigen alten grauen nadj ber Slbenbfuppe in ipren rup=
famen ©epäufett berftpmunben maren.

Srop aller leifen SSorficpt, trop giljpatitoffel unb ®ang=
bunkel mürben bie Sefucpe aber, mie bereitg bekannt, f ofort
bemerkt.

SJtan klatfcpe unenblicp, mupte grenjcnlofe Neuigkeiten,
mürbe niept fertig mit Sanieren beg emigen unb ftetg inte»

reffanten Spernag.

(gortfepunfl folgt.)

° ° flelplerfefte. ° °

gum gropen §irtenfeft in Unfpunnen bon 1808 mürbe
ein Programm perauggegeben, beffen erfter Stbfap ben groed
beg gefteg in folgenben Korten umftprieb: „Sereinigung ber
berfepiebenen Solkgklaffen aller Stantone; näpere Serbinbung
unter ipnen: Seförberung ber ©intraipt) 3mmdfüprung ber
alten Spiele, Sitten unb @ebräud)e unb Serebtung beg ®e=

fangeg unter bem Sanbbolke." Sag finb ©ebanken, bie fo

reept jenem ^jeitgeifte entfpraepen, ber bem Solkgleben mieber

ju Ned)t berpelfen mollte; ©ebanken, melcpe aber aud) peute
noep jebem nationalen gefte jugrunbe liegen füllten unb
könnten, gaft mie ein ÜJlotto beg §eimatfd)upeg berüprt einen

biefe ©inleituug jum geftprogramm oon 1808, unb in ber

Sat finb ja, naep ber geiftigen Sîlârung ber Sebolutiongjeit,
bie ftärkften ©ebanketi unb ©efüple peimatliiper Slrt in ber

Scproeij lebenbig gemorben. Sap man mit ben erften Sïuttb»

gebungen eineg kräftigern Nationalempfinbeng gleicp eine

Scpauftellung üerbanb, bap bie erften Slelplerfefte auep gleid)
Rimberte unb Saufenbe bon gremben ing Serncr Dbcrlanb
füpren mupten, mollcn mir opne befonberen Skeptijigmug pin»
ttepmen ; feplieplid) liegt aud) ein gefunber Nationafftolj barin,
bap man nad) aupen geugnig geben mollte bon ber llr»
mücpfigkeit unb ber Sîraft, bie ein urepigeg Solkgtutn fiep no<p
bemaprt patte. Sem .Qe'lempfinbcn entfpraep cg boüenbg,
bap man bon roeitper kam, um biefe gropartige ©ntfaltung
beg Sllpenlebeng mitjufepen unb mitjufüplen. Siefe piftorifepen
gefte paben fomit in mantper Sejiepung eine tiefe kultur»
gefcpi(ptlid)e Sebeutung; bolkgkunbliip bieten fie bicUcicpt
meniger öueHenftoff, ba fie in iprer Slrt bor punbert Saprat
eigentlicp erft begrünbet mürben. |jiftorifcpe lleberlieferungen
beriipten allerbingg bon uralten |)irtenfeften, gerabe in ber
(Segettb bon Unfpunnen, Sicpereg ift aber menig übermittelt;
bag, mopl feit bieten punbert Sapren auf ben Sllpen bekannte
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und Silber, Körbchen, Ständer, Nippsachen und Blumen, so

daß einem wohl und lieb zu Mute ward, wenn man in einem
der tiefen Sessel saß und sich umguckte.

Es war der noch Jugendlichen nicht leicht gefallen, sich

in die alten Menschen mit den ausgesprochenen Gewohnheiten
und kleinlichen Interessen zu fügen. Die Frauen da schienen

vergessen zu haben, daß außer den Spittelwänden noch etwas
war, was Leben hieß; sie erschöpften sich im engen Alltag
und freuten sich, daß dieser Alltag so anspruchslos und be-

dürfnislos war. Ihr aber bot die Welt noch wundersame,
unbekannte Weiten, und alles, was außerhalb lag, war noch zu
schön und reich, zu groß und herrlich, als daß es hätte vergessen

werden können. Noch blieb so unendlich vieles zu sehen, zu
hören, zu lernen und zu gewinnen übrig, was jetzt nur aus
Büchern und mit fremden Zungen zu ihr redete. Abends

um halb zehn schloß sich unten die mächtige Gitterpforte, und
der Brunnen im Hof schien einzuschlummern. Da hieß es die

Augen zumachen: die Welt draußen ist tot! Noch lange blieb
die Einsame wach oben in ihrer Stube, stickte kunstvolle
Kissen, Decken und Tüchlein, wob Goldfäden in die bunte
Seide und wundersame Blumen. Sie schrieb Briefe an ferne
Lieben, schrieb sich in der lautlosen Nachtstille ins Leben und
in die wache Erinnerung hinein. Beinah zu wohl fühlte sie

sich jetzt, nachdem ihre Gesundheit sich gekräftigt, für die leere,

unterbrechungslose Stille des alten Hauses. Aber es hieß
sich fügen, fügen, fügen — denn grau war die Locke über
dem Auge.

Da erschien völlig unerwartet Dr. Eduard Meyer am
Tisch. Keine Ahnung hatte sie gehabt, daß er wieder in
Europa, in der Schweiz, und sogar in der gemeinsamen

Baterstadt sei. Und daß er je im Leben von seinem Hage-
stolzrecht als Burger Gebrauch machen konnte, wäre ihr im
Traum nicht eingefallen.

Als sie ihn beim Mittag damals hinter seiner

Zeitung sitzen sah, mit dem fertigen, verschlossenen Männer-
gesicht, da hatte sie immerfort lächeln müssen über den

späten, sonderbaren und — nutzlosen Zufall, der sie beide

nach so vielen Jahren wieder zusammengewirbelt. Gelächelt

hatte sie auch, weil sie sich vorstellen konnte, daß er, der Un-

praktische, wohl um dem eigenen Haushalt mit seinen Wirt-
schaftsnöten zu entgehen unter das bürgerliche Dach geflüchtet
war. Und vor allem lächelte sie, weil eine große Freude über
sie gekommen war, die Freude, ihn wiederzusehen, zu sprechen,

zu begrüßen.

Schon am ersten Abend, nachdem er sie entdeckt, klopfte
er an die Tür mit dem grünen Vorhänglein. Er klopfte
leise, schüchtern, in sichtbarer Aufregung. Er klopfte nicht im
Schlafrock, sondern im schwarzen Anzug. Das großgetupfte
Kleidungsstück hatte er sich bei seinen abendlichen Besuchen erst

zugelegt, nachdem die Freundliche es ihm gestattet. Aus dem

ersten Besuch waren viele geworden; sie sahen sich jeden Abend.
Die Dämmerstunden wurden vorgezogen, weil er behauptete,

tagsüber studiere er und gar vieles warte zum Besprechen in
Fachzeitschriften. Dann unternahm er auch seine täglichen,
regelmäßigen Spaziergänge. Nach dem Mittag braue er sich

Kaffee, nnd sonst sei stets vieles zu tun. Was er aber der

Freundin wohlweislich verschwieg war, daß er auf dem Divan
sein Mittagsschläfchen duselte und daß er sich auf seiner Spiritus-
Maschine oft Makaroni kochte, die er über alles liebte —
denn Dr. Eduard Meyer mit dem grauen, hübschen Bart
hatte bereits ein paar grauer, hübscher, konservativer Ge-

pflogenheiten, die als uneingestandene Vorboten des zwar
rüstigen, aber doch des Alters gelten konnten. Sie war mit
den Dämmerstunden einverstanden, weil sich gemütlicher
plaudern ließ im Allgemeinen und im Besondern, weil sie den

Hochsittsamen Hausgeist bereits erkannt und es ihr ratsamer
schien, den Besucher erst dann zu empfangen, wenn all' die

müßigen alten Frauen nach der Abendsuppe in ihren ruh-
samen Gehäusen verschwunden waren.

Trotz aller leisen Vorsicht, trotz Filzpantoffel und Gang-
dunkel wurden die Besuche aber, wie bereits bekannt, sofort
bemerkt.

Man klatsche unendlich, wußte grenzenlose Neuigkeiten,
wurde nicht fertig mit Variieren des ewigen und stets inte-
ressanten Themas.

(Fortsetzung folgt.)

° ° ftelplerseste. ° °

Zum großen Hirtenfest in Unspunnen von 1808 wurde
ein Programm herausgegeben, dessen erster Absatz den Zweck
des Festes in folgenden Worten umschrieb: „Vereinigung der
verschiedenen Volksklassen aller Kantone; nähere Verbindung
unter ihnen: Beförderung der Eintracht; Zurückführung der
alten Spiele, Sitten und Gebräuche und Veredlung des Ge-
sanges unter dem Landvolke." Das sind Gedanken, die so

recht jenem Zeitgeiste entsprachen, der dem Volksleben wieder

zu Recht verhelfen wollte; Gedanken, welche aber auch heute
noch jedem nationalen Feste zugrunde liegen sollten und
könnten. Fast wie ein Motto des Heimatschntzes berührt einen
diese Einleitung zum Festprogramm von 1808, und in der

Tat sind ja, nach der geistigen Klärung der Revolutionszeit,
die stärksten Gedanken und Gefühle heimatlicher Art in der

Schweiz lebendig geworden. Daß man mit den ersten Kund-
gebungen eines kräftigern Nationalempfindens gleich eine

Schaustellung verband, daß die ersten Aelplerfeste auch gleich
Hunderte und Tausende von Fremden ins Berner Oberland
führen mußten, wollen wir ohne besonderen Skeptizismus hin-
nehmen; schließlich liegt auch ein gesunder Nationalstolz darin,
daß man nach außen Zeugnis geben wollte von der Ur-
wüchsigkeit und der Kraft, die ein nrchiges Volkstum sich noch
bewahrt hatte. Dem Zeitempfinden entsprach es vollends,
daß man von weither kam, um diese großartige Entfaltung
des Alpenlebens mitzusehen und mitzufühlen. Diese historischen
Feste haben somit in mancher Beziehung eine tiefe kultur-
geschichtliche Bedeutung; volkskundlich bieten sie vielleicht
weniger Quellenstoff, da sie in ihrer Art vor hundert Jahren
eigentlich erst begründet wurden. Historische Ueberlieferungen
berichten allerdings von uralten Hirtenfesten, gerade in der
Gegend von Unspunnen, Sicheres ist aber wenig übermittelt;
das, wohl seit vielen hundert Jahren auf den Alpen bekannte
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fd)iueijerifd)en SBefeng ttnb ^eimifdier geftfreube. Sag
Steinfjofjett ging, auf ben 9letpler gcften, gewöhnlich
bem Schwingen ttnb ÏÏÎingen Doraug; in Unfpunnen gab
eg and) ein Sd)üt)enfeft, anberortg natjm man im Saufen
unb Springen SBettfpiete auf. Sielfach raurbe ttttb rairb
heute nod) bei Äircfjraethfeften in ben Sergen aud) ein
Sd)raiugerraettfampf Deranftattet ; an Stelle beg Steinftofjeng
tritt bann meift bag Regeln, roobei oft bie Äuget geroorfen,
nid)t geflohen rairb. Ser tänbtidje Sanj nad) tänbtiäjen
SBeifen unb aufgefpiett mit t)cimifct)en Snftrumenteu, fefjtt
Ijeute nod) fo roenig raie um bie erfte tpälfte beg testen Satjr*
hunbertg. Sod) align fidjer ift ung biefer Sefijj att edjtem
Solfgtüm nietjt metjr SBie fid) bie Surrogate in Speife unb
Sranf, in Äunft unb Siteratur big in bie abgetegenften
Säler ben 2öeg gebahnt ^abeit, fo jerfetjen fie aud) auf
anbern (gebieten bag Sotfgtum. Sag ©rammophon täfit auf

Birtentest in ünspunnen. Gemälde uon Srau Vigce-Ce Brun, eigentum der Gottfried Kellcrftiftung, im lüufcum in Bern deponiert.

Sdpoingen unb Steinftofjeu mag meljr im fd)Iid)teit Stammen
atg befoitberg fefttid) geübt raorben fein. gebenfattg ^aben
bie beiben grofjen §irtenfefte, bie 1805 unb 1808 bei Un*
fpuitucu abgehalten raurben, ben Slnfaitg einer ganjen ïïieitje
gebitbet, bie nun attfdjtneigerifctje Äraftübung in alten Sanbeg*
gegettben raieber ju hoh^m Slnfetjen brad)te. Sie Siteratur
unb Äunft nahm fiel) ber neuartigen @rfd)einung mit Geifer

an ; ein 93tater 5- 9Î- Äönig raar eg aud), ber fid) atg eigent»
lidjer Drganifator ber Uufpunner gefte oerbient mad)te, unb
ihm Derbanfeu rair bie Dotfgtümtid)en Stiche, raetdje ben geft*
ptah unb einzelne Sgenett ber Äatnpffpiele barftetten. 2ltg
©aft öon Stiftaug Äönig raar 1808 bie SJtaterin Vigée-Le-Brun
in gnterlafcn; eg finb Sriefc Don ihr erhatten, bie Don ihrem
hohen ©ntgücfeu über bie fefttid)en ©nbrücfe berichten, bie

Don Sränen erhöhten, raetcfje bie SJtateriu unb ihre greunbin,
bie grau Don Staël üergoffen, atg fie ben impofanten Stufjug
ber Äüher mit ihren Staatgtiereu faffcm Siefe Gempfinbfam*
feit mag ung E>eute ein Säd)etn abgerainnen, fie raar bod)
aufrichtig gemeint unb beraeift nur, raie bie SBieberbetebung
ober Steugeftattung ber tpirtenfefte geitgemäfj raar. So ift
aud) jeneg Silb 51t üerfteljen, bag bie berühmte ißorträtiftiu
unb Sanbfdjafterin Vigée-Le-Brun bem gefte roibmete unb
bag rair in obenftehenber Stbbitbung toiebergeben. ®in gtücf*
tid)er Äauf ber ©ottfrieb Äetter=Stiftung h<*t frerê Sitb —
bag fid) juerft im Sefif) beg gürfien Don Sattepranb be*

faitb — ber Sdpoeij roiebergegeben. — 3" fon Dotfgtümtidjften
Sarftettuugcn ber Slelplerfefte gehört |>egig Stich nad) bem

©cmätbc Don Sitbwig Söget (fiele bie Slbbitbung auf ber

nad)ften Seite). £>ier ift ntäjtg mehr Don Gempfinbfamfeit
eineg Derfpätcten Sîofofo gu üerfpüren.

_

Söget ift Somantifer
nad) ed)ter Schwerer Strt; rate in feinen Sct)tact)tenbilbern
ficht er auch auf ber geftbarftettung bie ©ibgettoffen atg

Reiben Don ungeheuren Äörperfräften, Don einem 2Sud)g,
raie ihn ftarfc Siebe gnr tpeimat fid) erträumte, raie

_

er
nationale Äraft unb ©efinnung fo recht 31t Derförpern fd)ien,
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Darstellung
schweizerischen Wesens und heimischer Festfreude. Das
Steinßoßen ging, auf den Aelpler-Festen, gewöhnlich
dem Schwingen und Ringen voraus; in Unspunnen gab
es auch ein Schützenfest, anderorts nahm man im Laufen
und Springen Wettspiele auf. Vielfach wurde und wird
heute noch bei Kirchweihfesten in den Bergen auch ein
Schwingerwettkampf veranstaltet; an Stelle des Steinstoßens
tritt dann meist das Kegeln, wobei oft die Kugel geworfen,
nicht geschoben wird. Der ländliche Tanz nach ländlichen
Weisen und aufgespielt mit heimischen Instrumenten, fehlt
heute noch so wenig wie um die erste Hälfte des letzten Jahr-
Hunderts. Doch allzu sicher ist uns dieser Besitz an echtem
Volkstum nicht mehr! Wie sich die Surrogate in Speise lind
Trank, in Kunst und Literatur bis in die abgelegensten
Täler den Weg gebahnt haben, so zersetzen sie auch auf
andern Gebieten das Volkstum. Das Grammophon läßt auf

Mrtenlest in lliizpunnen. ücmälcic von Srau Vigce-Le krun. Cigcntum àcr Sottsneâ iteilcrstiftung, im Museum in kern cleponiert.

Schwingen und Steinstoßeu mag mehr im schlichten Rahmen
als besonders festlich geübt worden sein. Jedenfalls haben
die beiden großen Hirtenfeste, die 1895 und 1898 bei Un-
spunnen abgehalten wurden, den Anfang einer ganzen Reihe
gebildet, die nun altschweizerische Kraftübung in allen Landes-
gegenden wieder zu hohem Ansehen brachte. Die Literatur
und Kunst nahm sich der neuartigen Erscheinung mit Eifer
an; ein Maler F. N. König war es auch, der sich als eigent-
licher Organisator der Unspunner Feste verdient machte, und
ihm verdanken wir die volkstümlichen Stiche, welche den Fest-
platz und einzelne Szenen der Kampfspiele darstellen. Als
Gast von Niklans König war 1898 die Malerin Vi^ee-lle-krun
in Jnterlaken; es sind Briefe von ihr erhalten, die von ihrem
hohen Entzücken über die festlichen Eindrücke berichten, die

von Tränen erzählen, welche die Malerin und ihre Freundin,
die Frau von Staöl vergossen, als sie den imposanten Aufzug
der Küher mit ihren Staatstieren sahen. Diese Empfindsam-
keit mag uns heute ein Lächeln abgewinnen, sie war doch

aufrichtig gemeint und beweist nur, wie die Wiederbelebung
oder Neugestaltung der Hirtenfeste zeitgemäß war. So ist
auch jenes Bild zu verstehen, das die berühmte Porträtistin
und Landschafterin VÎAêe-I_e-krun dem Feste widmete und
das wir in obenstehender Abbildung wiedergeben. Ein glück-
licher Kauf der Gottfried Keller-Stiftung hat das Bild —
das sich zuerst im Besitz des Fürsten von Talleyrand be-

fand — der Schweiz wiedergegeben. — Zu den volkstümlichsten
Darstellungen der Aelplerfeste gehört Hegis Stich nach dem

Gemälde von Ludwig Vogel (siehe die Abbildung auf der

nächsten Seite). Hier ist nichts mehr von Empfindsamkeit
eines verspäteten Rokoko zu verspüren. Vogel ist Romantiker
nach echter Schweizer Art; wie in seinen Schlachtenbildern
sieht er auch auf der Festdarstellung die Eidgenossen als
Helden von ungeheuren Körperkräften, von einem Wuchs,
wie ihn starke Liebe zur Heimat sich erträumte, wie er
nationale Kraft und Gesinnung so recht zu verkörpern schien,
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mancßer Sttp fcßon feine
ftirrenben Töne erfcßallen,
bie „Suftige SSBitme" ßört
man in mettabgefdjiebenen
93ergmirtSßäufern balb
meßr atS bie Sänbter,
beren befonbcrS biegnncr=
feßmeis fo jaßtreidje unb
metobiöfe aufpmeifen
ßätte.

Sine ßiftorißße 9îe»

miniê^enj an bie alten
§irtenfefte muß mit bem
$inmeis auf bie heutigen
Ôetptertage gefd)ïoffen
roerben. Söir finb in
einer 3eit, mo fidE) ur=
mücßfige Sraft mit ge=
übtet nnb übertegter
®onnerfcßaft mißt, mo
ber Stetpier in bie Tör=
fer nnb ©täbte ßerunter=
fomrnt, um mit bem
Turner gu ringen, unb
mo ber jäße unb bod)
gemanbte Sergter nod)
oft genug ben trainierten,
feßnigen ©portSmann auS
ber ©tabt obenhinaus
nimmt unb auf ben jRücfen

mirft. SebeS gaßr finben
foteße Stelpterfefte, fau=
fonale ober fdjroeigerifdje, Steinstosserfest auf der Riai

ftatt, oft! mit großartigen
SSießumjügen (mie biefen ©ommer in ©fdjßotjmatt), unb eS

ift nur ju münfeßen, baß f of then SBeranftaltungen nießt
roeniger gntereffe entgegengebracht mirb, atS üictteidjt fern
fationettern ©portSbarbietungen, betten aber fcineSfattS bie

gteieße botfStümticße S3ebeutung jufomtnt. Sin Spannung,
an intereffanteu Stellungen nnb att ißofen, bie jeber ißtaftifer
atS maßre Sîunftteiftungen bejeidjnet, finb bie Stetpterfefte mit
ißrem ©teinftoßeu unb bem ©dpuingen fid)er reieß genug!
— Sßnen feßließen fid) bie §ornufferfefte an, roeteße bie

©piefer eines eeßt fcßmeijerifcßen tftafenfpieteS jemeiten Oer»

einigen; ßicr fomrnt meniger ein Sletpterbraucß jur (Settung
a(S ein Sauernfpiet beS StiittettanbcS, baS erfreulid) große
Stnßängerfcßaft ßat unb itt ber ganzen ©cßroeij gepflegt mirb.

„Die Frau unb

Stuguft S3ebctS £>auptruerf, baS S3ud), baS ben großen
Strbeiterfüßrer atS ©cßriftftefler berüßmt gemadjt ßat, ift balb
35 gaßre att. SBäßrcnb ber £mbertuSbitrger geftungSßaft
(1872—75) entftanbeu bajtt bie SSorftubien. 1879 erfeßien
baS 58ud) erfttnatS, juerft unter bem Titet „Tie grau ^ 5^
SSergangeußeit, (Segenmart unb gufunft". Troß beS SSerbrci»

tungSberboteS unter bem ©ojiatiftengefeß erlebte eS in furjer
geit aeßt Stuftagen. 3m gaßre 1910 erfd)icn bie 51. Sluflage.

Troß biefeS refpeftabten SttterS ift SebetS „grau" ttod)
immer ein moberneS 33ud). ©S ift in unferen Tagen gerabe=

ju attiteH gemorben, erfeßeinen boeß bie Strgumente ber

frauenred)tterifd)en Stgitatiou mie frifcß aus biefem SBerfe gc-
fcßöpft, ttnb finbet man baS große unb feßmierige problem
ber ißroftitution unb beS 9J?äbd)enßanbetS, baS uns ßentc
tneßr als je befcßäftigt, in biefetn ©udße mit prächtiger SSieL

*) Stuguft S3e6et, ®ie grau unb ber @ojiati§mu§. ÜJtad) ber Bier»

unbbreijjtgften Stuftage unberänbert. Stuttgart, Stcrtag Bon Q. ß, SB.

®teß, Stacßf.

I!ad) einem Gemälde oon Ctidioig Vogel, geftoeben uon 5. Regt.

SeßteS Saßr rüdten 106 fporuuffergefetlfdjaften auf, um in
Tßun fieß im Kampfe ju meffen; aticß bei biefem ©piet er=
geben fid) ber fpannenbeu unb äftßetifd) fcßönen ©ituatiouen
genug, luenn ber fiornuß mit etaftifd)ein ©eßmung in bie

fiuft beförbert fliegt, menn bie @d)inbet emporfteigt, um mit
lautem ©cßatte baS ©efeßoß ju parieren.

©S barf rooßt aud) bie Stüfgabe beS §eimatfd)UßeS fein,
bie mirftieß nationalen gefte im Sanbe ju förbern unb bureß
tebenbigcS Sutercffe bafür mitjutun, baß bie fcßönc Trabition,
roeteße im Slnfang beS teßten gaßrßunbertS aufgenommen unb
ausgebaut ionrbe, nie in 33ergeffenßeit gerät.

3ules Coulin im „Beimatfcßuti".

Sozialismus." *>

feitigfeit unb (Srünblid)feit beßanbett. 2BaS SöebetS fpauptmerf
ganj befonberS mertoott maeßt, baS ift bie föüßnßeit unb
$raft, mit ber cS 51t ben SBur^etn biefer gragen bringt, unb
ift ber gtiißenbe Optimismus, mit bem eS feine S?orfd)täge

jur Sofung beS problems oerfidßt.
Tie Tatfad)en, bie baS Sud) barftettt, finb für nnferc

^eit nicht meßr neu, unb bie „Söaßrßeitett", bie eS Ocrtünbet,
finb fo „uralt", baß biete für fie nießt meßr als ein mit-
ieibigeS 2äd)etu übrig ßaben. 23ebet ift ein cingefteifd)ter
SRoralift, einer bon ber atten ßant ©d)iüerfcßen ©cßutc;
gemiß, er ift tein „moberncr" SWenfd). ©r ift aber aueß fein
ÜJfßftifer — nid)tS meniger atS baS; fo finbet er (Segner
rechts unb tinfS. gür uns ift bieS entfd)eibenb : (Serabe um
feines ßoßen fitttießeu ©rnfteS unb um feiner berftanbeSftareu,
eintaeßen Sogif mitten aeßten unb fcßäßen mir 93ebetS S3ucß

ßodß, unb münfeßen mir eS jebem greunbe jur Seftüre.
StuS biefem SBuufcße ßerauS geben mir ßier eine fnappe

Ueberficßt über ben gnßatt beS tßucßeS S3ei bem großen llm=
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mancher Alp schon seine
klirrenden Töne erschallen,
die „Lustige Witwe" hört
man in weltabgeschiedenen
Bergwirtshäusern bald
mehr als die Ländler,
deren besonders dieJnner-
schweiz so zahlreiche und
melodiöse aufzuweisen
hätte.

Eine historische Re-
miniszenz an die alten
Hirtenfeste muß mit dem
Hinweis ans die heutigen
Aelplertage geschlossen
werden. Wir sind in
einer Zeit, wo sich ur-
wüchsige Kraft mit ge-
übter und überlegter
Könnerschaft mißt, wo
der Aelpler in die Dör-
fer und Städte herunter-
kommt, um mit dem
Turner zu ringen, und
wo der zähe und doch
gewandte Bergler noch
oft genug den trainierten,
sehnigen Sportsmann aus
der Stadt obenhinaus
nimmt und auf den Rücken

wirft. Jedes Jahr finden
solche Aelplerfeste, kan-
konale oder schweizerische, Sleinskossert-sr sut a-r kigi
statt, oft' mit großartigen
Viehumzügen (wie diesen Sommer in Eschholzmatt), und es

ist nur zu wünschen, daß solchen Veranstaltungen nicht
weniger Interesse entgegengebracht wird, als vielleicht sen-
sationellern Sportsdarbietungen, denen aber keinesfalls die

gleiche volkstümliche Bedeutung zukommt. An Spannung,
an interessanten Stellungen und an Posen, die jeder Plastiker
als wahre Kunstleistungen bezeichnet, sind die Aelplerfeste mit
ihrem Steinstoßen und dem Schwingen sicher reich genug!
— Ihnen schließen sich die Hvrnusserfeste an, welche die

Spieler eines echt schweizerischen Rasenspieles jeweilen ver-
einigen; hier kommt weniger ein Aelplerbrauch zur Geltung
als ein Bauernspiel des Mittellandes, das erfreulich große
Anhängerschaft hat und in der ganzen Schweiz gepflegt wird.

„vie ?rau und

August Bebels Hauptwerk, das Buch, das den großen
Arbeiterführer als Schriftsteller berühmt gemacht hat, ist bald
65 Jahre alt. Während der Hubertusburger Festungshaft
(1872—75) entstanden dazu die Vorstudien. 1879 erschien
das Buch erstmals, zuerst unter dem Titel „Die Frau in der
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft". Trotz des Verbrei-
tungsverbotes unter dem Sozialistengesetz erlebte es in kurzer
Zeit acht Auflagen. Im Jahre 1910 erschien die 51. Auflage.

Trotz dieses respektablen Alters ist Bebels „Frau" noch
immer ein modernes Buch. Es ist in unseren Tagen gerade-
zu aktuell geworden, erscheinen doch die Argumente der

frauenrechtlerischen Agitation wie frisch aus diesem Werke ge-
schöpft, und findet man das große und schwierige Problem
der Prostitution und des Mädchenhandels, das uns heute
mehr als je beschäftigt, in diesem Buche mit prächtiger Viel-

*) August Bebel, Die Frau und der Sozialismus. Nach der vier-
unddreißigsten Auflage unverändert. Stuttgart, Verlag von I. H. W.
Dietz, Nachf.

Letztes Jahr rückten 106 Hornussergesellschaften auf, um in
Thun sich im Kampfe zu messen; auch bei diesem Spiel er-
geben sich der spannenden und ästhetisch schönen Situationen
genug, wenn der Hornuß mit elastischem Schwung in die
Luft befördert fliegt, wenn die Schindel emporsteigt, um mit
lautem Schalle das Geschoß zu parieren.

Es darf wohl auch die Aufgabe des Heimatschutzes sein,
die wirklich nationalen Feste im Lande zu fördern und durch
lebendiges Interesse dafür mitzutun, daß die schöne Tradition,
welche im Anfang des letzten Jahrhunderts aufgenommen und
ausgebaut wurde, nie in Vergessenheit gerät.

Jules coulin im „fleimstschutz".

Socialismus." '

seitigkeit und Gründlichkeit behandelt. Was Bebels Hauptwerk
ganz besonders wertvoll macht, das ist die Kühnheit und
Kraft, init der es zu den Wurzeln dieser Fragen dringt, und
ist der glühende Optimismus, mit dem es seine Vorschläge
zur Lösung des Problems verficht.

Die Tatsachen, die das Buch darstellt, sind für unsere
Zeit nicht mehr neu, und die „Wahrheiten", die es verkündet,
sind so „uralt", daß viele für sie nicht mehr als ein mit-
leidiges Lächeln übrig haben. Bebel ist ein eingefleischter
Moralist, einer von der alten Kant - Schillerschen Schule;
gewiß, er ist kein „moderner" Mensch. Er ist aber auch kein

Mystiker — nichts weniger als das; so findet er Gegner
rechts und links. Für uns ist dies entscheidend: Gerade um
seines hohen sittlichen Ernstes und um seiner verstandesklaren,
einfachen Logik willen achten und schätzen wir Bebels Buch
hoch, und wünschen wir es jedem Freunde zur Lektüre.

Aus diesem Wunsche heraus geben wir hier eine knappe
Uebersicht über den Inhalt des Buches Bei dem großen Um-
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